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DiË BERNER WOCHE

° o Segen unb Unfegen. °
Don Jeremias ôottljelf. - scoiufi. -

ißon wegen bem ®faug roar ein gropeg ©erebe in ber

gangert ©emeinbe. Sein 3Eenfd), piep eg, fe^e bag bent

Pfarrer an, wag er für ein mächtig Söort pabe; pätte man
fid) bod) batb an iptn berfünbigt unb für einen güttet ipn
gehalten. SSon felber .Qeit an war er in gropem ßlefpeft
unb man naptn gang anberg bor ipm ben £>ut ab alg früher.
Sin einem SKorgen fpagierte er bor bem fpaufe, backte baran,
Wag er biefen 9îad)inittag roieber mit Slattg beten Wolle,
unb naïjm fic£) bor, wie mit einem Jammer an beffen fperg

gu fd)Iagen, bap eg aufbringen tnüffe unb er fepen fönne,
Wag barin fid) rege unb bewege.

SBie er fo tief baran bad)te, rief eg pinter ipm: „|jerr
Pfarrer, fperr Pfarrer!" bap eg bem Pfarrer burd) alle

©lieber fupr, atg pätte ipn ein eleftrifcper @d)tag getroffen
ober ein $itteraat. S((g er fid) umbrepte, ftatab iSet^i bor
iptn gang atemlog unb giegetrot bon rafd)em Saufe: ,,©rop=

mutter fenbet mid), lä^t guten Sag wüufd)en unb bitten,
fd)neü gu lommen; Sfaug pat gejagt, man fülle eg tun."
Ser Pfarrer war pöftidj, fagte gu 33etpi: „Summ herein
itnb warte, id) tomme mit bir, fobalb id) ©cpitpe an ben

jyitpeu Ijabe." SIber 33etpi fagte: „Sßer^ei^t, id) mup atgbalb

fort, bie ©ropmutter f)at eg befohlen, wir finb aüeine baljeim.
Sebt wopt unterbeffen," unb pufd) fort war bag 33etpi toieber.

Sag müpte ben Pfarrer fe£)r unb pinberte iijn, orbeutlid) an
ben Staug gu beuten. ®r bad)te, wag er bod) bem ßRäbdjen

guwiber getan, bap eg fo bor ipm taufe, überhaupt fo wort»

targ gegen ipn fei unb fid) tiid)t mepr bor ipm fepen laffe,
alg eg müffe. ©t tue bod) aßeg mögliche, wag er bon tpöf»

ïid)teit wiffe. @g fei ein tlngtik, wenn man fid) an ©efeß»

fd)aft nid)t gewöhnt; ba tonne man punbertmal fehlen, epe

man eg einmal merfe. @g fei it)m fo leib, bap er eg gcrabe

pier niept getroffen; bag 83etpi fei fo ein lieb Sinb, wie er

nod) teiug gefunben; eg tonnte bod) wopt etwag artiger mit
ipm fein.

@o badjte ber Pfarrer unb pörte nid)t, wie SEarei hinter
iptn Ijer rief: ob er gu SKittag wieber peimïomme ober tjtdjt?'
9îun, wenn er nid)t antworten möge, tonne' er feinetpatben
ben Sabig tatt effen, brummte ßftarei.

©obalb ber Pfarrer bie ©fiedfeite fap, fap er aucp bie

©ropmutter bor berfetben ftepen, neben ipr S3etpi, offenbar

il)n ertoartenb. ©obalb man ipn fat), berfd)Wanb S3etpi im

tpaufe, bie ©ropmutter aber tarn ipm langfam einige @d)ritte

entgegen : „SSergeipt, §err Pfarrer, bap id) ©ud) fo friit) plage,
aber eg ift mir pimmetangft. Sag bJfeitfdji unb id) finb
allein baljeim; Sopanneg, bie $rau unb bie SJiagb finb früp
fort gum Sïeiben, bie Sned)te in ben SBalb, unb alg bag

9Jieitfd)i bem Sitten bag grüpftüd bringen wollte, weit er

lange niept tarn, fagte er: „Sftag niept effen, ber Pfarrer
fott tornmen." Sc!) fdjide bag 9fteitfd)i atgbalb unb ge^e gu

Staug, Witt mit iljm reben, aber tein SBort pätte er mir
geantwortet, aber eg fdjnettt ipn gar fettfam, unb er pat bie

ipänbe gufamtnen unb er brütnmelet mit ben Sippen, atg ob

er bete. 3d) glaube, ber Stob ift ba, fo gang ung'finnet.

SItg ber Pfarrer gu Staug tarn, war er noep fo, wie bie

©ropmutter gefagt patte; er fap auf feinem 33ette mit ge=

falteten Rauben. Ser Pfarrer fragte ipn, wie cg ipm gepe,
ob ipm wag feple, er wag begepre? „IBeten, Pfarrer," fagte
Staug mit bumpfer Stimme. Sa betete ber ißfarrer bom
SBanbet auf ©rben unb ber gtücptigfeit ber $eit, bon ber

©ünbpaftigfeit ber Sftenfdjen unb ber ©nabe ©otteg, unb wie
alle ©ünber feien, aber bie ©nabe ©otteg mäcptig unb grop
genug für alle, wetcpe bie recpte ßleue pätten unb bag recpte

Verlangen nad) ber SSergebung, bie Siebe, weld)e allen ©eputb»
nern hergibt, ein tperg, bon ber SBett getöft unb berföpnt
mit ©otteg SBatten unb feiner ©ereiptigfeit. ©r betete bom
armen Staug befonberg, wie ©ott ipm bocp bergeben fotte;
er pabe eine fd)were S3upe fo lange getragen, unb wenn feine
9îeue nur lurg fei, fo fei fie bocp tief, fie fei wie beg ©cpa=
djerg am Sreug; er fepe ein, bap er in feiner Sßein gewcfen
um feiner ©ünben mitten; je|t bertange er nad) beg SSaterg

ifteicp. @g folic ipm ©ott bie ©nabe wiberfapren taffen, bap
er pier, wo er geboren worben, fein fpaupt gur 9îupe legen
bürfe alg ein müber Sßilgrim, ber, aug weiter grembe peim»

geleprt, pier bag giet feiner Sïeife gefunben. Sag folle ©ott
ipm tun um beffentmißen, ber am Sreuge gum ©cpötper ge=

fagt: §eute fottft Su mit mir im ißarabiefe fein.
Sa pob Staug bie §änbe auf, warf einen gropen S3tid

auf ben Sßfarrer, atmete tief auf, tiep ben Sopf finlen unb
war tot. „Sag ift bon ©ott," fagte bie ©ropmutter unb
trodnete bie Slugen, unb SSetpi trodnete fie aucp, aber braupen,
wo fie gepord)t. @o war bod) an Slaug Sotenbette gebetet
unb geweint worben; bag pätte noep bor wenig SSocpen

niemanb geglaubt, unb geweint-unb gebetet Wirb noep an

gar manepem Sotenbette gang anberer Seute nid)t."
„Sßir paben llrfacpe, ©ott gu banfen unb gu toben",

: fagte bie ©ropmutter, „bap er ben Straten git fiep genommen.
Slber id) bin in SSertegenpeit, wir finb alleine bapeim, id) bin
mtbepülflicp, Sîetpi foßte bie |iaugpattnng beforgen, noep gum
SSiepJepen; eg mug geben, wag eg wiß, wiffen wir ung niept

gn pelfen, unb jemanb foflte aud) bei bem Soten bleiben
ober wenigfteng niept weit bon ipm. SBenn ber §err ißfarrer
bei ung bleiben würbe, big ber ©opn peimfommt, er würbe
ung einen gropen Sienft teiften unb gum Srofte fein. 3d)
will niept fagen, bap icp rniep fürepte, aber cg ift mir bod)

lieb, wenn jemanb ba ift. ©g gept bießeid)t big über ÜTOttag,
aber bann nepmt 3pt bei ung bortieb."

©ar gerne, fagte ber Sßfarrer, woße er. bableiben. @g

ware ipm audj fo, wenn er aßeine bleiben müpte. ©einet»

wegen foße fid) aber 33etpi niept ÜDWtpe maepen, er möcpte

ipm niept laftig faßen alg bag tägtiepe Srot, bap eg erfepreden

müpte, wenn eg ipn bon weitem fepe.

„D §err Pfarrer," fagte Setpi, „wenn 3pr wüptet, wie
bag mir leine SJIüpe ift unb wie gern iep'g tue!" SIber fort
war eg roieber, epe ber Pfarrer weiter gu SBorten lam.

©ine grope SSerwnnberung ergriff ben ©porriepter unb
feine grau, atg fie naip §aufe ïamen, unb bann weit umper
aße, wctd)e bon biefem unerwarteten Sobe pörten. SSie eg

í)Il! WOG« si.

° ° Zegen und Unsegen. ° °
von joremin5 Sottsielf. - Zchiust. -

Von wegen dem Klans war ein großes Gerede in der

ganzen Gemeinde. Kein Mensch, hieß es, sehe das dem

Pfarrer an, was er für ein mächtig Wort habe; hätte man
sich doch bald an ihm versündigt und für einen Züttel ihn
gehalten. Von selber Zeit an war er in großem Respekt
und man nahm ganz anders vor ihm den Hut ab als früher.
An einem Morgen spazierte er vor dem Hause, dachte daran,
was er diesen Nachmittag wieder mit Klaus beten wolle,
und nahm sich vor, wie mit einem Hammer an dessen Herz

zu schlagen, daß es aufspringen müsse und er sehen könne,

was darin sich rege und bewege.

Wie er so tief daran dachte, rief es hinter ihm: „Herr
Pfarrer, Herr Pfarrer!" daß es dem Pfarrer durch alle

Glieder fuhr, als hätte ihn ein elektrischer Schlag getroffen
oder ein Zitteraal. Als er sich umdrehte, stand Bethi vor
ihm ganz atemlos und ziegelrot von raschem Laufe: „Groß-
mutter sendet mich, läßt guten Tag wünschen und bitten,
schnell zu kommen; Klaus hat gesagt, man solle es tun."
Der Pfarrer war höflich, sagte zu Bethi: „Komm herein
und warte, ich komme mit dir, sobald ich Schuhe an den

Füßen habe." Aber Bethi sagte: „Verzeiht, ich muß alsbald

fort, die Großmutter hat es befohlen, wir sind alleine daheim.
Lebt wohl unterdessen," und husch fort war das Bethi wieder.

Das mühte den Pfarrer sehr und hinderte ihn, ordentlich an
den Klaus zu denken. Er dachte, was er doch dem Mädchen

zuwider getan, daß es so vor ihm laufe, überhaupt so wort-
karg gegen ihn sei und sich picht mehr vor ihm sehen lasse,

als es müsse. Er tue doch alles mögliche, was er von Höf-
lichkeit wisse. Es sei ein UngluÄ, wenn man sich an Gesell-

schaft nicht gewöhnt; da könne man hundertmal fehlen, ehe

man es einmal merke. Es sei ihm so leid, daß er es gerade

hier nicht getroffen; das Bethi sei so ein lieb Kind, wie er

noch keins gefunden; es könnte doch wohl etwas artiger mit
ihm sein.

So dachte der Pfarrer und hörte nicht, wie Marei hinter
ihm her rief: ob er zu Mittag wieder heimkomme oder nicht?'

Nun, wenn er nicht antworten möge, könne er seinethalben
den Kabis kalt essen, brummte Marei.

Sobald der Pfarrer die Speckseite sah, sah er auch die

Großmutter vor derselben stehen, neben ihr Bethi, offenbar

ihn erwartend. Sobald man ihn sah, verschwand Bethi im

Hause, die Großmutter aber kam ihm langsam einige Schritte
entgegen: „Verzeiht, Herr Pfarrer, daß ich Euch so früh Plage,
aber es ist mir himmelangst. Das Meitschi und ich sind

allein daheim; Johannes, die Frau und die Magd sind früh
fort zum Reiben, die Knechte in den Wald, und als das

Meitschi dem Alten das Frühstück bringen wollte, weil er

lange nicht kam, sagte er: „Mag nicht essen, der Pfarrer
soll kommen." Ich schicke das Meitschi alsbald und gehe zu
Klaus, will mit ihm reden, aber kein Wort hätte er mir
geantwortet, aber es schnellt ihn gar seltsam, und er hat die

Hände zusammen und er brümmelet mit den Lippen, als ob

er bete. Ich glaube, der Tod ist da, so ganz ung'sinnet.

Als der Pfarrer zu Klaus kam, war er noch so, wie die

Großmutter gesagt hatte; er saß auf seinem Bette mit ge-
falteten Händen. Der Pfarrer fragte ihn, wie es ihm gehe,
ob ihm was fehle, er was begehre? „Beten, Pfarrer," sagte
Klaus mit dumpfer Stimme. Da betete der Pfarrer vom
Wandel auf Erden und der Flüchtigkeit der Zeit, von der

Sündhaftigkeit der Menschen und der Gnade Gottes, und wie
alle Sünder seien, aber die Gnade Gottes mächtig und groß
genug für alle, welche die rechte Reue hätten und das rechte

Verlangen nach der Vergebung, die Liebe, welche allen Schuld-
nern vergibt, ein Herz, von der Welt gelöst und versöhnt
mit Gottes Walten und seiner Gerechtigkeit. Er betete vom
armen Klaus besonders, wie Gott ihm doch vergeben solle;
er habe eine schwere Buße so lange getragen, und wenn seine

Reue nur kurz sei, so sei sie doch tief, sie sei wie des Schä-
chers am Kreuz; er sehe ein, daß er in seiner Pein gewesen

um seiner Sünden willen; jetzt verlange er nach des Vaters
Reich. Es solle ihm Gott die Gnade widerfahren lassen, daß

er hier, wo er geboren worden, sein Haupt zur Ruhe legen
dürfe als ein müder Pilgrim, der, aus weiter Fremde heim-
gekehrt, hier das Ziel seiner Reise gefunden. Das solle Gott
ihm tun um dessentwillen, der am Kreuze zum Schächer gc-
sagt: Heute sollst Du mit mir im Paradiese sein.

Da hob Klaus die Häude auf, warf eiuen großen Blick
auf den Pfarrer, atmete tief auf, ließ den Kopf sinken und
war tot. „Das ist von Gott," sagte die Großmutter und
trocknete die Augen, und Bethi trocknete sie auch, aber draußen,
wo sie gehorcht. So war doch an Klaus Totenbette gebetet
und geweint worden; das hätte noch vor wenig Wochen
niemand geglaubt, und geweint und gebetet wird noch an

gar manchem Totenbette ganz anderer Leute nicht."
„Wir haben Ursache, Gott zu danken und zu loben",

: sagte die Großmutter, „daß er den Armen zu sich genommen.
Aber ich bin in Verlegenheit, wir sind alleine daheim, ich bin
unbehülflich, Bethi sollte die Haushaltung besorgen, noch zum
Vieh, sehen; es mag geben, was es will, wissen wir uns nicht

zu helfen, und jemand sollte auch bei dem Toten bleiben
oder wenigstens nicht weit von ihm. Wenn der Herr Pfarrer
bei uns bleiben würde, bis der Sohn heimkommt, er würde
uns einen großen Dienst leisten und zum Troste sein. Ich
will nicht sagen, daß ich mich fürchte, aber es ist mir doch

lieb, wenn jemand da ist. Es geht vielleicht bis über Mittag,
aber dann nehmt Ihr bei uns vorlieb."

Gar gerne, sagte der Pfarrer, wolle er dableiben. Es
wäre ihm auch so, wenn er alleine bleiben müßte. Seinet-

wegen solle sich aber Bethi nicht Mühe machen, er möchte

ihm nicht lästig fallen als das tägliche Brot, daß es erschrecken

müßte, wenn es ihn von weitem sehe.

„O Herr Pfarrer," sagte Bethi, „wenn Ihr wüßtet, wie
das mir keine Mühe ist und wie gern ich's tue!" Aber fort
war es wieder, ehe der Pfarrer weiter zu Worten kam.

Eine große Verwunderung ergriff den Chorrichter und
seine Frau, als sie nach Hause kamen, und dann weit umher
alle, welche vou diesem unerwarteten Tode hörten. Wie es
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üblicß ift, fernen toieïe, ben Toten gu feßen, unb alte nmnberten

fid) übet fein ©eficßt. Sluf bemfefben mat fftuße unb Rieben,
wie wäßrenb feinem Seben nie bort gefeßen wotben. äJfen

fennte wirltid) glauben, alg bie ©eele au§ bem Seibc gefcljieben,

fei fie mit ©ott unb iDfenfcßen üerfötjnt gewefen unb ßabe

alg geugnig biefe .Qeicßen gurüclgetaffen. Tag ergriff bie

ÜDfeufcßen, unb cg warb befcßloffen, baß alle, bei meldjen er

im Umgang gewefen, ißm bag ©eleite geben foHten gut legten

fRußeftätte, alg .ßeugnig, baß aud) fie ißm bergeben, mit ißm
gufrieben feien unb wünfcßtert, baß aud) er mit allen gufrieben
fei unb bergeben ßätte, mag man ißm im Unwillen gefagt
unb getan.

©o gcfdjaß eg and) unb ber arme Ulaug erßielt ein

gtoßeg Seicßcngeleite, faft alg ob er nod) ber reicße SHaug

gewefen ware, unb wenn eg nießt fo groß war, fo war jeben»

falls ber recßte ©inn am ©rabe mächtiger jeßt, alg er gc=

wefeu wäre bor faßten am ©rabe ctneg reidjen ßlaitg. Ter
Pfarrer meßtte biefen

©inn bitrd) fein fd)öueg
SBort in ber Sfercße, wo

er über ©ottçg ©lüd
unb ©egen unb über
©otteg ©eift unb ©nabe

fpraeß. Ulfen bergaß eg

bort lange nicfjt, wie

nötig man bag ßätte für
Seib unb ©eele, im Se=

ben unb im Sterben, für
geit unb ©wigleit.

Seit ber geit tear
ber Pfarrer auf ber @pecf=

feite wie baßeim. ®r
Batte bie SBorte SSetßig :

o £>err Pfarrer, wenn
ißr wüßtet, wie gerne
ict) eg tue, meßt bergef=

fen; fie Batten iBm fo
meid) unb fcBön gellun=

gen, wie er nod) feine
SBorte geBört. ©r frag
notB meBr alg einmal
äßnlicßeg, unb wie ein
SBort bag anbete gibt,
frag er aucB: „Setßi,
ift eg Tir nießt guwiber
wann Tu mid) lommen
fieBft? ©äü, Setßi, bu

fieBft mid) lieber geBen

alg femmen?" Unb wie
93etßi immer weießer unb
fcßöner fagte : „0, fpert
Pfarrer, wie lönnt $ßt
fo bon mir beulen?

wenn Sßt wüßtet —

wie eg bie ©roßmutter
erfreut, mennfjßr lomrnt,
Sßr Würbet fießer niept
fo reben." @o ging eg

mit fragen, big ber

Akazie aut dem Spitalacker in Bern. ®ct too bie ©pitnlacte» unb bie 93eunbcm

felbftrafje fic£) ïreujen, gegenüber bem tßrimarfctjutfiauä, fiept bie SCïagte unfereê

Sitbeê, etma§ in ba§ SErottoir öortretenb. ©ie ßat in Sßorbamerita tpre §eimat.
©te foil in ben erften ^aßren be§ bDrigen Saprpunbertê, afô bie ©tabt fiep noep

niept fo meit auSbepnte, gepflanzt morben fein unb märe fomit etma 100 ^apre
alt. Seim Satt genannter Straßen lief fie ©efapr, gefällt ju merbert, unb öerbantt

ipr Seben nur ber gürfpraepe einer in ber tßäpe mopnenbett ®ame. ©ie ïam beim

Straßenbau etma 60 cm tiefer in ben 33oben ju liegen al§ früper, otjne inbe§

barunter gu teiben. (Aus dem Jahresbericht des Oerfdjönerungsoerein Bern.)

Pfarrer einmal fragte : „0 Setli, wenn bu müßteft, wie lieb

bu mir bift! SBenn id) nur müßte, ob id) bit lièb wäre."

„0 fpetr Pfarrer," antwortete töetßi, „wie lönnt 8ßr
boeß fragen?" @o ging fragen unb antworten immer Weiter,
big iöetßi gu ber Slntmort fem: „ülcß §ert ißfarrer, beperet
nießt!"

©päter fagte ber Pfarrer: „Slber benl, icß bin arm,
ßabe noeß ©cßulben üom ©tubieren per, anb bn bift ein

reießeg 9Käbd)en, wag wirb ber QSater fagen?"
Später fagte ber föater: „fperr fßfatter, an ©otteg ©nab

unb ©egen ift aüeg gelegen. Stute werben reicp ünb ffteieße

arm, unb ärmer alg Sßr mar id), unb bergeffen ßab ieß'g

nidft. Unb ßätte icß eg bergeffen, bie leßteu Sßocßen unb

©ure 2Borte ßätten baran mieß gemaßnt. ©ine gügung
©otteg Bat ung jufammengefüßrt, id) freue mid) berfelben

unb baute ©ott bafür."
Tie größte grettbe ßatte bie ©roßmutter. ©ie meinte,

©otteg SBege feien wun=
berbar unb feine fftafe

feßläge unerforfdilicß.
2Betd)en ©egen unb wel=

d)e ©nabe ber attefêlaug

am ©nbe in biefem |)aufe
nod) finbenîunb gugletdj

and) in bagfelbe brin=

gen werbe, baran ßätte
fein ÜDfenfcßenlinb ge=

baeßt unb teing eg ge=

glaubt, wenn man eg

ißm üorauggefagt. „Ta=

rum, liebe Einher," fagte

fie unb legte ißre §änbe
auf Setßig uub beg

fßfarrerg §äupter, „ber=

geßt eg nie: an ©otteg

©egen ift atleg gelegen,

unb wo ©elb unb ©adjen

genug finb, aber feine

©nabe nießt, ba fteßt
bag §aug auf ©anb

unb alle $abc ift wie

©anb, wenn ber 2Btnb

breinbläßt. S3leibt be=

mütig bot ©ott unb

SDtetfcßen, bann ßaben

©ott eud) lieb unb 9Jien=

feßen, unb euer Seifpiel

ift eine ißrebigt fürg

gange Sanb bon ©otteg

©nab unb ©üte unb

wie benen, bie ißn lieben,

alle Tinge gut ©eligleit
bienen müffen."

@o fptad) bie @roß=

mutter unb ©ottfdfentte
ißr bie gratbe, gu feßen

nod) burcßmancßegSaßr,
wie ißr ©egen in ©r=

füllung ging.

Aufnahme von F. Schönenberger

Ik Vi/OKT lMV klllv

üblich ist, kamen viele, den Toten zu sehen, und alle wunderten
sich über sein Gesicht. Auf demsesben war Ruhe und Frieden,
wie während seinem Leben nie dort gesehen worden. Man
konnte wirklich glauben, als die Seele aus dem Leibe geschieden,

sei sie mit Gott und Menschen versöhnt gewesen und habe

als Zeugnis diese Zeichen zurückgelassen. Das ergriff die

Menschen, und es ward beschlossen, daß alle, bei welchen er

im Umgang gewesen, ihm das Geleite geben sollten zur letzten

Ruhestätte, als Zeugnis, daß auch sie ihm vergeben, mit ihm
zufrieden seien und wünschten, daß auch er mit allen zufrieden
sei und vergeben hätte, was man ihm im Unwillen gesagt

und getan.
So geschah es auch und der arme Klaus erhielt ein

großes Leichengeleite, fast als ob er noch der reiche Klaus
gewesen wäre, und wenn es nicht so groß war, so war jeden-

falls der rechte Sinn am Grabe mächtiger jetzt, als er ge-

wesen wäre vor Jahren am Grabe eines reichen Klaus. Der

Pfarrer mehrte diesen

Sinn durch sein schönes

Wort in der Kirche, wo

er über Gottes Glück

und Segen und über
Gottes Geist und Gnade

sprach. Man vergaß es

dort lange nicht, wie

nötig man das hätte für
Leib und Seele, im Le-
ben und im Sterben, für
Zeit und Ewigkeit.

Seit der Zeit war
der Pfarrer auf der Speck-

seite wie daheim. Er
hatte die Worte Bethis:
o Herr Pfarrer, wenn

ihr wüßtet, wie gerne
ich es tue, nicht verges-

sen; sie hatten ihm so

weich und schön geklun-

gen, wie er noch keine

Worte gehört. Er frug
noch mehr als einmal
ähnliches, und wie ein

Wort das andere gibt,
frug er auch: „Bethi,
ist es Dir nicht zuwider
wann Du mich kommen

siehst? Gäll, Bethi, du

siehst mich lieber gehen

als kommen?" Und wie

Bethi immer weicher und
schöner sagte: „O, Herr
Pfarrer, wie könnt Ihr
so von mir denken?

wenn Ihr wüßtet —

wie es die Großmutter
erfreut, wennJhrkommt,
Ihr würdet sicher nicht
so reden." So ging es

mit Fragen, bis der

Maîie sut tlem Spikslscker in Hern. Da wo die Spitalacker- und die Beunden-

feldstraße sich kreuzen, gegenüber dem Primarschulhaus, steht die Akazie unseres

Bildes, etwas in das Trottoir vortretend. Sie hat in Nordamerika ihre Heimat.

Sie soll in den ersten Jahren des vorigen Jahrhunderts, als die Stadt sich noch

nicht so weit ausdehnte, gepflanzt worden sein und wäre somit etwa 100 Jahre
alt. Beim Bau genannter Straßen lief sie Gefahr, gefällt zu werden, und verdankt

ihr Leben nur der Fürsprache einer in der Nähe wohnenden Dame. Sie kam beim

Straßenbau etwa 60 cm tiefer in den Boden zu liegen als früher, ohne indes

darunter zu leiden. s^ius äem Jahresbericht <tes Verschönerungsverein Lern.)

Pfarrer einmal fragte: „O Betli, wenn du wüßtest, wie lieb

du mir bist! Wenn ich nur wüßte, ob ich dir lièb wäre."
„O Herr Pfarrer," antwortete Bethi, „wie könnt Ihr

doch fragen?" So ging fragen und antworten immer weiter,
bis Bethi zu der Antwort kam: „Ach Herr Pfarrer, vexieret

nicht!"
Später sagte der Pfarrer: „Aber denk, ich bin arm,

habe noch Schulden vom Studieren her, und du bist ein

reiches Mädchen, was wird der Vater sagen?"

Später sagte der Vater: „Herr Pfarrer, an Gottes Gnad
und Segen ist alles gelegen. Arme werden reich ünd Reiche

arm, und ärmer als Ihr war ich, und vergessen hab ich's

nicht. Und hätte ich es vergessen, die letzten Wochen und

Eure Worte hätten daran mich gemahnt. Eine Fügung
Gottes hat uns zusammengeführt, ich freue mich derselben

und danke Gott dafür."
Die größte Freude hatte die Großmutter. Sie meinte,

Gottes Wege seien wnn-
derbar und seine Rat-
schlüge unerforschlich.

Welchen Segen und wel-
che Gnade der alte Klaus
am Ende in diesem Hause

noch finden und zugleich

auch in dasselbe brin-

gen werde, daran hätte
kein Menschenkind ge-

dacht und keins es ge-

glaubt, wenn man es

ihm vorausgesagt. „Da-
rum, liebe Kinder," sagte

sie und legte ihre Hände

auf Bethis und des

Pfarrers Häupter, „ver-
geßt es nie: an Gottes

Segen ist alles gelegen,

und wo Geld und Sachen

genug sind, aber seine

Gnade nicht, da steht

das Haus auf Sand
und alle Habe ist wie

Sand, wenn der Wind

dreinbläßt. ' Bleibt de-

mütig vor Gott und

Menschen, dann haben

Gott euch lieb und Men-
scheu, und euer Beispiel

ist eine Predigt fürs
ganze Land von Gottes

Gnad und Güte und

wie denen, die ihn lieben,

alle Dinge zur Seligkeit
dienen müssen."

So sprach die Groß-

mutter und Gott schenkte

ihr die Freude, zu sehen

noch durch manchesJahr,
wie ihr Segen in Er-
süllung ging.
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